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Zum Notſtand.
ſ. Der Notſtand und die Debatten über denſelben ſind

alt. Nach ihrer Klaſſenzugehörigkeit bejahen ihn die einen,
während die anderen ihn verneinen. Ob die Proletarier Not
leiden oder nicht, darüber können nur ſie ſelbſt entſcheiden,
da ſie in der Mitte der umſtrittenen Sache ſtehen. Daß der
König Kapitalismus den Notſtand leugnet, beweiſt nichts,
denn er und ſeine königlichen Spießgeſellen leugnen oder
lügen auch je nachdem ſie bewußt oder unbewußt handeln

aus dem Jnſtinkt der Selbſterhaltung.
Ein vorläufiges Mittel, der Not der Maſſen zu ſteuern, iſt

die Forderung der Einführung des internatior alen Achtſtunden-
tages. Dieſer Gedanke wurde von den Vertretern des Prole-
tariats 1889 zu Paris wuchtig und klar zum Ausdruck
gebracht; die nationalen Parteien der Sozialdemokratie machten
ihn zu dem ihren. Als die Delegierten des Pariſer Kon
greſſes in die Heimat zurückgekehrt waren, wurde ihr Bericht
über den Achtſtundentag mit nachhaltigem, warmem Beifall
begrüßt. Das haben wir ſeinerzeit auch in Halle und dem
Saalkreis erlebt.

Und da es ſich dabei eben nicht um ein Strohfeuer augen
blicklicher Begeiſterung handelte, wurde dieſe Forderung ſeit
dem in guten und böſen Tagen hochgehalten. So konnte es
auch durchaus nicht überraſchend ſein, daß der Saalkreis,
angeſpornt durch die Not der letzten wirtſchaftlichen Kriſe,
deren Ende und Folgen nicht abſehbar, auf dem letzten Kon
greß der deutſchen Sozialdemokratie zu Berlin einen dringenden
Antrag für die geſetzliche Verwirklichung des Achtſtundentages
einbrachte. Die Folge war die, daß der ſozialdemokratiſchen
Fraktion die Angelegenheit zur Erwägung überwieſen wurde,
und daß dieſe die bekannte NotſtandsJnterpellation
bei dem Deutſchen Reichstage geſchäſtsordnungswäßig ein

Notſtands Debatte vom
Januar 1893, in welcher der Standpunkt unſerer Partei von
den Abgeordneten Liebknecht, Auer und Dreesbach in mann
hafter Weiſe vertreten wurde, während die bürgerliche
Preſſe trotz dieſes ſehr einfachen Sachverhaltes ſich über den
Urſprung und Zweck dieſer Diskuſſion den Kopf zu
zerbrechen ſchien. Nun, für uns liegt die Sache klar
genug.

Damit aber war die Angelegenheit für die nächſte Zeit
keineswegs erledigt; denn die Vertreter der alten Parteien
und der Regierung leugneten einen beſtehenden, beſonderen
Notſtand hartnäckig entweder teilweiſe oder ganz.

Bei Gelegenheit der Beratung des Reichshaushaltsetats
für das Etatsjahr 1893/94 unter dem Titel „Reichsamt des
Jnnern“ wurde die Notſtandsdebatte abermals fortgeſetzt,
indem ſozialdemokratiſcherſeits der detaillierte Nachweis ge
führt wurde, daß die arbeitende Bevölkerung des Königreichs
Sachſen insbeſondere die Arbeiter und Arbeiterinnen der
Textilbranche unter der Not der Zeit ſchwer zu leiden
hätten. Der konſervative Abgeordnete Mehnert und der
außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte ſächſiſche
Miniſter widerſprachen. Herr Buhl von den Nationallibe-
ralen, ſowie der Vizepräſident des preußiſchen Staatsminiſte
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riums, der Staatsſekretär des Jnnern von Bötticher, ver
langten ſogar nunmehr zu wiſſen, was denn die Sozial
demokraten im „Zukunftsſtaat“ gegen einen allgemeinen Not
ſtand thun könnten, wie dieſer Staat ausſehen würde, welche
Ziele dabei verfolgt würden, und warum die Sozialdemo
kraten eigentlich ihre letzten Abſichten verhüllten.

Auf dieſe Provokation war es unmöglich für die
Fraktion, ſich ſchweigend zu verhalten. So kam es, daß
Bebel, der auf Grund ſeiner Schriften am meiſten angegriffen
war, in der 35. Sitzung in glänzender Rede antwortete.

Den tiefen Eindruck dieſer von wiſſenſchaftlichem Geiſte ge
tragenen Ausführungen ſuchte nun der Jgnorant Freiherr
v. Stumm Halberg und der Herr Bachem, der letztere in
einer verrückten Kapuzinerpredigt, nach Möglichkeit abzu
ſchwächen. Der langen Reden kurzer Sinn ging dahin, daß
die Arbeiter bereits den Himmel auf Erden haben könnten,
wenn ſie nur „vernünftig“ ſein wollten, oder daß doch
dieſer Himmel mit Gewißheit ihrer im Jenſeits warte, um
ſie für verhältnismäßig kleine, irdiſche Unannehmlichkeiten zu
entſchädigen.

Unſere Genoſſe Frohme führte in der 36. Sitzung die
guten Leute gebührend ab. Aber wieder kein Ende. Denn
die Herren Stöcker und Richter beſtiegen diesmal ihre mora-
liſchen und mancheſterlichen Parade Steckenpferdchen und
legten Arm in Arm ihre Lanzen gegen den Notſtand, den
„Zukunftsſtaat“ und die gehaßte und gefürchtete Sozialdemo-
kratie ein. Mit Herrn Richter, dem Vater der Spar Agnes
und der Strampel-Anna, und dem Falſcheid-Stöcker im Bunde
marſchierte auch gleichzeitig der Abgeordnete und Bergrat
Herr Leuſchner er ſprach ſo ſchönen Unſinn, daß er uns
unvergeßlich iſt, und wir vielleicht an anderer Stelle darauf
zurückkommen können zunächſt müſſen wir unſere Leſer auf
den Jnhalt der parlamentariſchen Berichte verweiſen.

Die Debatte, welche die Sozialdemokratie tagelang und
das wiederholt in den Mittelpunkt der Dinge ſtellte,
nahm immermehr einen allgemeinen Charakter an. Trotzdem
fehlte es nicht an perſönlichen, wütenden Angriffen auf Bebel,
der dieſe Angriffe in zweiſtündiger Rede brillant in der
37. Sitzung zurückſchlug, indem er friſchweg nach der alten
Regel unſerer bewährten Taktik verfuhr, nach welcher die
beſte Verteidigung der eniſchloſſene Angriff auf den Gegner iſt.

Eugen Richter war darob furchtbar erboſt und ging mit
allerlei Wadenkneifereien gegen den ſozialdemokratiſchen Redner
los, da er aber etwas wirklich Sachliches nicht vorzubringen
hatte, mußte er ſich darauf beſchränken, das hohe Haus und
das Land mit einer langen Reihe von Mätzchen, frei nach
dem Kriegsberichterſtatter der „Wespen“, Wippchen und Ka
lauern älteſter Sorte zu unterhalten.

Endlich erhielt Liebknecht in der 38. Sitzung, nachdem die
Gegner künſtlich zwiſchen ihm und Bebel einen Gegenſatz
konſtruiert hatten, das Schlußwort, welches er qualitativ aus-
giebig ausnützte, indem er die Verleumdungen, Ver-
drehungen und offenbaren Lügen der Bourgeoiſie
auf ihren wahren Wert zurückführte. Er wies überzeugend
und mit überlegener Jronie nach, daß die Bourgeoiſie gut
daran thun würde, ſich gründlich um den Militarismus und
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den korrumpierten Gegenwartsſtaat zu kümmern, ſtatt ihr
Augenmerk auf den von ihrer Phantaſie erzeugten Zukunfts
ſtaat zu richten daß die unüberwindliche Kraft der Sozial
demokratie darin ihren Grund habe, daß ihre Jntereſſen
gleichzeitig die Jntereſſen der Majorität, der notleidenden
Mehrheit des Volkes ſind. So bekam das große Wort
gefecht einen der Sache angemeſſenen, würdigen Ausklang.

Mit einigen öden Bemerkungen Stöckers, deren Wert der
Wahrheitsliebe dieſes Menſchenfreundes entſprach, konzen
trierten fich die moraliſch total geſchlagenen alten Parteien
rückwärts.

Wie in dieſem achttägigen Redetournier der Sieg der roten
Fahne folgte, wird er auch dauernd und in ſpäteren ent
ſcheidenden Stunden auf unſrer Seite ſein, auf der Seite der
revolutionären Sozialdemokratie.

Folitiſche Aeberſtcht.
Die brutale Gewalt hält auch heute noch, nach den

Reichstags Debatten der letzten Tage, die „Nordd. Allg. Ztg.“
für das einzig wirkſame Mittel zur Bekämpfung der Sozial
demokratie! Das offiziöſe Blatt bezeugt dem ihm geſinnungs-
verwandten Freiherrn v. Stumm, er habe „das Richtige“ ge
troffen, wenn er ſeine Rede ſchloß:

„Jch ſage, die Waffen, mit denen die Gefahr bekämpft werden muß,
die Sie heraufbeſchwören und die der Abg. Bebel heute in recht
kraſſer Weiſe wieder heraufbeſchworen hat, ſind nicht ideale Waffen,
ſind nicht Rede und Gegenrede, ſondern die Waffen der Ge
walt, an die Sie appellieren, ſobald Sie die Macht haben, und die
auch Jhnen gegenüber angewendet werden muß. (Lebhafter
Beifall rechts.)

In dieſem Kampfe werden Sie nur dann zum Siege kommen, wenn
der Staat ſchwach iſt, aber niemals dann, wenn der Staat ſeine
Schuldigkeit thut und, ohne ſich zu fürchten, Jhnen mit den
Mitteln gegenübertritt, die er in ſeiner Macht hat. (Lebhaftes
Bravo rechts.)“

„Wir können es hiernach erleben ſagt hierzu die Ber
liner „Volkszeitung' daß bei der Beratung der Militär
vorlage im Plenum Herr v. Stumm für dieſelbe ins Gefecht
führt en Grund, daß zur Bekämpfung des „inneren Feindes
der Militarismus nicht genugſam geſteigert werden kann. Sie
haben beide aus dem Falle des Sozioaliſtengeſetzes nichts ge
lernt und haben alles vergeſſen, der Geheime Kommiſſionsrat
und der Geheime Kommerzienrat!“

Die freikonſervative „Poſt“ ruft der Sozialdemokratie gegen
über nach Einſchränkung der Preß- und Verſammlungs Frei
heit. Alſo eine würdige Dritte im Bunde der beiden Geheimen
Räte!

Na, man zu! Wie's kommt, wird's gegeſſen! gelingt es den
Stumm et tutti quanti, die Regierung zu bewegen, die offene
Gewalt anzuwenden die Sozialdemokraten ſind bereit!
Wer Wind ſäet, wird Sturm ernten!

Die gegenwärtige politiſche Lage ſchildert das „Bayr.
Vaterland ganz vortrefflich wie folgt: Das „Niemand reizt
mich ungeſtraft“ wird jetzt dem Reichstag in allen Ton-
arten zu Gehör geredet, bis er reif ift zum Umfallen.
Die Regierung und ihre Leute zeigen dabei erſtaunlich
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35) Jolly Worriſon.
Roman von Frank Barett.

Autoriſierte Ueberſetzung von A. Geiſel.
(Fortſetzung.)

[Nachdruck verboten.

Der Unwille rötete Rolands Wangen. „Garnier, verſetzte
er, „Sie wollen mich vor einer Täuſchung warnen und ſtecken
ſelbſt in der tiefſten. Wohl iſt Folly, wie ihr Name ſagt,
toll und übermütig, aber rein und unverdorben ein Natur
lind ohne Arg, das Gegenteil von ſo vielen Tänzerinnen und
Schauſpielerinnen fie iſt eben ſo unſchuldig, wie ich ſelöft
es ihr und Margarethe gegenüber bin.“

„Roland Jhre Grundſätze in Ehren, aber können Sie
wirklich auf Follys Tugend ſchwören Halten Sie das Mäd-
chen wirklich für ehrenhaft

„Jawohl, Garnier Folly iſt ungebildet nach den Begriffen
der Welt, Sie hat wenig oder nichts gelernt, aber ſie iſt
gut. Zwiſchen Folly und mir iſt nie ein Wort gefallen,
welches Margarethe nicht hören dürfte. Sie ſollten mich
beſſer kennen, alter Burſche! Jch bewundere Folly, wie man
ſchöne Blumen bewundert.“

„Und ſorgen dafür, dieſe Blumen gehörig zu ſchmücken
warf der Maler ironiſch ein.

Sie empfängt meine Geſchenke, wie ich ſie gebe: freund

ſchaftlich
Und ſie ſpeiſt mit Jhnen ſie ſährt mit Jhnen aus,

nimmt Brillanten von Jhnen an, bezaubert Sie mit ihren
Augen und das alles aus einem rein platoniſchen Ge

l, he?“e iſt ſo können Sie ſich auch nicht dazu auf
ſchwingen, ein ſo zartes Gefühl als vollkommene Freundſchaft

aufzufaſſen.“u ſprang von ſeinem Stuhle auf, ſtampfte mit dem

Fuße und rief zornig: „Garvier, Sie haben mich beleidigt!“

„Jch bin Jhr Freund nicht Feind. Trauen Sie mir
wenigſtens die beſten Abſichten zu, indem ich mit Jhnen über
ein Thema ſpreche, das mich beunruhigt, ſeitbem ich ſelbſt
die Urſache war, Sie mit dem Theater in nähere Fühlung
zu bringen.

„Nun ja, Sie ſind ein guter Alter, ich weiß das,“ er
widerte Roland, ruhiger werdend durch den begütigenden Ton
ſeines Gefährten; „aber Sie hätten mir beſſer dieſen Schmerz
erſpart! Begreifen Sie denn nicht alter Knabe, daß die Ent
zückungen, in die Jhr Künſtler über eine Statue verfallt,
das Herz eines gewöhnlichen Menſchen erregen können beim
Anblick eines ſchönen lebendigen Weibes, indem er ſolch ſchöne
eigenartige Züge entdeckt, wie kein Marmor ſie auch nur
ahnen läßt. Kein Menſch wird Jhnen unredliche Abſichten
oder Gefühle zutrauen, wenn Sie in Schwärmerei überfließen
für ein paar Zoll marmornen Torſos im Gegenteil, man
ſchreibt Jhnen ja alle Tugenden unter der Sonne wegen
dieſer Leidenſchaft zu!“

Kein Beweisgrund iſt ſo überzeugend für jemand als der,
mit dem er ſelber ficht, beſonders wenn er noch die Eigen-
ſchaft hat, die Erörterung zu ſchließen. Garnier gab den
Widerſpruch mit einer abwehrenden Bewegung ſeiner Hände
auf, heiter bemerkend, daß die Fortſetzung einer Jntimität
auf platoniſcher Grundlage von der ſtoiſchen Gemütsanlage
der beiden Beteiligten abhänge. Dann verließ er das Thema
und empfahl ſich bald.

Roland warf ſich auf ein Sopha und überdachte das Vor
gefallene. Er wiederholte ſich ſeine eigenen Beweisgründe
und fügte andere von gleicher Stärke hinzu. Er ging ſogar
ſo weit, in die Zukunft zu blicken ein höchſt ungewöhn-
licher Vorgang bei ihm ſich ſelbſt befragend, ob die von
Garnier geſchilderte Gefahr wirklich beſtehe. Wäre es möglich,
daß ein anderes Gefühl aufkommen und die harmloſe Natur
ihres Verkehrs ſtören könnte.

„Sollte ich mich in ſie verlieben, oder ſie ſich in mich

Zu dumm! Folly iſt das reinſte Kind ſie denkt und han
delt wie ein Kind; ſie könnte nicht ſo offen und ſo wenig
zurückhaltend ſein bei einem einzigen unlauteren Gedanken.
Was mich betrifft, da iſt keine Gefahr. Habe ich nicht ver
ſprochen, Grete zu heiraten Und iſt dies nicht ein aus
reichender Grund, daß ich niemand anders lieben kann War
ich jemals falſch oder ließ ich von Handlungen ab, wenn ich
ſie ſelbſt in der Hitze der Begeiſterung unternahm und nur
unter großten Unvequemlichkeiten ausführen konnte Jch
verſprach, ſie zu heiraten und ich will es. Wäre ich ſchwach,
würde ich mich nicht ſchon längſt in e verliebt haben
Und felbſt einen Wechſel in unſeren Gefühlen vorausgeſetzt,
würde ich mich nicht augenblicklich zurückziehen Garniers
Verdacht fußt auf einer ganz falſchen Vorausſetzung. Jhm
nachgeben, auch nur im geringſten, müßte ein falſches Licht
auf Folly werfen. Zum Henker mit alldem! Ich bin im Recht
und will es beweiſen. Sein unſauberes Geſchwätz verdient
keinen andern Gedanken.“

Nachdem er zu dieſem befriedigenden Entſchluß gekommen,
ſprang er vom Sopha auf, wechſelte die Kleider und ging
mit leichtem Herzen zum Leihſtall, um den Wagen zu beſtellen.
Sein Selbſtvertrauen war durch das Geſchehene nur gehoben
und er fühlte ſich von einem Druck befreit, der ſchon die
ganze Woche auf ſeinem Gemüt gelaſtet hatte. Es ſchien
ihm jetzt leichter, an Grete zu ſchreiben er konnte ihr mehr
von Folly erzählen, nachdem er die Unſchuld ſeiner Ge
fühle ſich ganz klar gemacht hatte. Zufrieden mit ſich ſelbſt,
eilte er davon, ohre einen Gedanken an das, worauf es
eigentlich ankam nur vorausſchwelgend in dem Vergnügen
der Fahrt.

Er fand Folly wartend vor dem beſcheidenen Hauſe am
Lambethweg, wo ſie wohnte.

Jhre Fahrt ging durch Richmond Park. Folly führte
ſelbſt die grauen Ponnys, ſie alle Augenblicke mit der Peitſche
anfeuernd. Die Erregung der Fahrt, die aufheiternde Wir
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abſolutiſtiſche Gelüſte und laſſen Staatsfireich, Ver
konflikt und dergleichen ne S jertehe n ha wen gehen Des lter Wege

bürean predigt das brutale Dogma, daß die Regierung dieMilitärvorlage nötigenfalls auch gegen den Wien des

Reichstages durchführen müſſe, was zu deutſch Verfaſſungs
bruch heißt. Den Offiziöſen erſcheint die Vorlage natürlich
als b notwendig und deren Durchführung als eine
„Pflicht der Regierung“. Die oberoffiziöſe „Nordd. Allg.
Ztg.“ findet die heutige Lage entſchieven ähnlich der Lage
anfangs der ſechziger Jahre, die durch den Verfaſſungskonflikt
bezw. Verfaſſungs bruch in gar ſchönem Andenken ſtehen,
wofür dann freilich die Regierung nach dem „glorreichen“
Bruderkrieg von 1866 von der Volksvertretung Abſolution
und „Jndemnität“ erhielt. Ein kommandierender General,
der im nächſten Kriege eine Armee kommandieren ſoll, erklärt,
daß wenn der Reichstag nach wiederholter Auflöſung noch
nicht bewilligen wolle, dann „auch das Aeußerſte gewagt
werden müſſe“, damit ihm ja ſein gehoffter Kriegsruhm
nicht entgehe. Einzelne Ziviliſten ſind nicht minder
hitzköpfig für die Vorlage begeiftert. So droht der konſer
vative Abg. v. Helldorf, daß, wenn gar der Reichstag es

m Konflikt kommen laſſe, man vor dem „Unverſtand
s allgemeinen Wahlrechts“ nicht Halt machen, alſo dem

„allgemeinen Wahlrecht“ den Kragen umdrehen und den
Garaus machen werde, was zu verſuchen gewiſſen Leuten
ſchon zuzutrauen wäre. Der freikonſervative Hans Delbrück
aber erklärt kurzweg jeden für einen „Elenden“, der für die
Durchführung der Vorlage „nicht den Kopf auf den Block
lege“, was wenigſtens ſehr großmaulig geredet iſt. Der Hans
wird auf alle Fälle kein „Elender* ſein, ſondern ohne
Kopf, den er „auf den Block gelegt“ und folglich auch ohne
Hirn ferner herumlaufen. Die Staatsſtreicherei liegt alſo
ſozuſagen in der Luft, und für manche Leute, die heute ſchon
gern umſallen möchten, wenn ſie nur einen ſchicklichen Vor
wand oder Entſchuldigungsgrund dafür ausſendig machen
könnten, wird das gar nicht ſo unangenehm ſein; werden ſie
dann doch wieder ſagen können, das ſie „Schlimmeres
verhütet und „dem Volk die Verfaſſung gerettet“ haben!
Und alſo gar noch Dank für ihren Umfall und Verrat
beanſpruchen möchten!! Ernſt zu machen mit der Jdee
des Staatsſtreiches und Verfaſſungsbruchs wird
man ſich aber in Berlin wohl etwas üb erlegen. Es ſind
heute die Zeiten nicht darnach, daß man ſo leichtſinnig mit
dem Feuer ſpielen dürfte. Mit einem unzufriedenen
und grollenden Volke führt man keinen ſiegreichen
Krieg, am wenigſten nach zwei Fronten; nach einer
verlorenen Schlacht könnte gar leicht der „große Kladderadatſch“
anheben, der bedenklich für die Völker und noch bedenk-
licher für die Kronen wäre.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht den Entwurf eines
Geſetzes betreffend die Bekämpfung gemeingefährlicher
Krankheiten nebſt Begründung.

Die Wahlprüfungs kommiſſion des Reichstages hat
die Wahl Ahlwardts gegen die Stimmen der Freiſinnigen
für gültig erklärt. Freiſinnige Blätter wußten ſeinerzeit
zu berichten, daß Lei der Wahl Ahlwardts große Unregel-
mäßigkeiten vorgekommen ſeien, die die Ungültigkeitserklärung

mit Sicherheit erwarten ließen. Man darf auf den bezüg-
lichen Kommiſſionsbericht geſpannt ſein.

neber die in Berlin bevorſtehenden Gewerbegerichts-
wahlen wird der „Frankf. Ztg.“ geſchrieben

„Die am 20. Februar hier ſtattfindenden Gewerbegerichts-
wahlen dürften den Sieg der Sozialdemokraten nicht bloß
in der Arbeitnehmerklaſſe, ſondern teilweiſe auch in der Ar
beitgebergruppe bringen. Die Liſten, in denen ſich jeder ein
tragen muß, um ſtimmberechtigt zu ſein, ſind geſchloſſen. Die
Zahl der eingetragenen Arbeitgeber beträgt ca. 3800. Es
hat alſo nur ein kleiner Teil der Arbeitgeber Wert darauf
gelegt, ſich die Möglichkeit zum Wählen zu verſchaffen. Man
iſt daran gewöhnt, daß die Arbeitgeber ein weit geringeres
Intereſſe an der Bethätigung ihrer öffentlichen Rechte haben,
als die Arbeiter. Aber ſie haben auch das geringere Ver
ſtändnis, ſind weniger vertraut mit dem Jnhalt der Geſetze,
um die es ſich handelt und denen ihre Rechte entſpringen.
In einer Arbeitgeberverſammlung, die kürzlich aus Anlaß der
Gewerbegerichtswahlen einberufen war, ſchlug der Referent
vor, die Nominierung der Kandidaten den Jnnungen zu über-
laſſen. Nun ſind bekanntlich die Jnnungsmitglieder, und
ebenſo die bei ihnen beſchäftigten Arbeiter, bei den Gewerbe
gerichten weder zur aktiven noch zur paſſiven Wahl berechtigt,
wie denn beide Gerichte durchaus nebeneinander ſtehen. Dem
Referenten waren alſo die wichtigſten Beſtimmungen des Ge-
ſetzes über die Gewerbegerichte nicht einmal bekannt. Es läßt
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kung des Champagners, den ſie zum Frühſtück getrunken
die junge Dame hatte den angenehmen Wein, ſeitdem ſie
durch den Thegaterpächter Evans deſſen erſte Bekanntſchaft
gemacht hatte, vollkommen ſchätzen gelernt erhöhte Follys
Farbe und die natürliche Luſtigkeit ihres Weſens. Mit ihren
Ponnys beſchäftigt, bemerkte ſie gleichwohl, daß Roland, in
dem er ganz ſtill neben ihr ſaß, ſeine Augen ſtarr auf ihr
Geſicht gerichtet hatte.

„Sehe ich hübſch aus fragte ſie, ohne ihren Kopf zu
bewegen.

„Jch kann Jhnen nicht ſagen, wie hübſch.“
Sie wandte ihm jetzt ihr Geſicht zu und ſchaute ihm in

die Augen, bis er deren Zauber nicht länger zu ertragen ver
mochte und krampfhaft die Finger rieb.

Sich freuend über dieſen Erfolg ihrer Macht und heraus-
gefordert durch Rolands Erregung, neigte ſie ſich leicht zu
ihm und flüſterte

„Würden Sie mich nicht gerne küſſen
Roland packte ſie am Arm und preßte ſeine Lippen auf

ihre Schulter, denn Folly haite unter Lachen ihr Geſicht ab
gewendet. Dann ſank er heftig zitternd auf ſeinen Sitz zu
rück, während Folly kühl ihre Ponrys auf die Mitte des
Weges zurücklenkte, von dem ſie durch Rolands heftigen Druck
auf ihren Arm abgekommen waren.

(Fortſetzung folgt.
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ſich aber auch annehmen, daß

nämlichen Unkennmis ſich in die Liſte der Gewerbegerichts
wähler haben eintragen laſſen, die dann aber na zur
Wahl doch nicht zugelaſſen werden können. Stimmt dieſe
Vermutung, ſe reduziert ſich die Ziffer 3800 noch weiter.
Welcher politiſchen Partei gehören nun die eingetragenen Ar
beitgeber an? Möglicherweiſe ſind die 3800 zu einem er
heblichen Teile Sozialdemokraten. Ohne Zweifel werden die
Arbeitgeber ſozialdemokratiſcher Parteirichtung größeren Eifer,
in die Liſten eingetragen zu werden, beſeſſen haben, als die
anderen Parteien angehörigen. Wie viele Arbeitgeber aber
Sozialdemokraten ſind, läßt ſich am beſten aus der (aller
dings nicht zur Veröffentlichung gelangenden) Kommunalwahl-
ſtatiſtik, wegen der öffentlichen Abſtimmung, erſehen. Da
haben nun z. B. in den Wahlbezirken der Herren Singer und
Tutzauer der Handwerksmeiſter ſozialdemokratiſch gewählt;
in anderen als den Arbeiterviertein mag das Verhältnis
etwas weniger günſtig für die Sozialdemokratie ſein. Es
ſollte uns demnach wundern, wenn nicht in etlichen Bezirken
die Sozialdemokratie ihre Kandidaten auch in der Arbeitgeber-
gruppe durchbrächte. Agitiert hat ſie in dieſer allerdings
nicht ſonderlich, ſoweit man öffentlich bemerken konnte, wäh-
rend ſie für die Agitation unter den Arbeitnehmern monate-
lang einen erheblichen Teil ihrer Thätigkeit eingeſetzt hat.
Die Partei iſt auf das Gewerbegerichtsgeſetz nicht gerade
ſchlecht zu ſprechen. Jſt das Gewerbegericht auch nicht im
ſtande, am Arbeitsertrage etwas zu ändern, ſo bedeutet es
doch gegenüber den Jnnungsgerichten eine Erleichterung und
einen Fortſchritt, trägt zur Schulung der Arbeiter in den
öffentlichen Dingen bei und, wie ein Führer ſich ausdrückte
„Das Wichtigſte iſt die moraliſche Wirkung der Thatſache:
Sozialdemokraten ſind Richter auf Grund des Staatsgeſetzes“.

Was die Gewerbegerichtswahlen betrifft, ſo haben wir dem
Berichte nichts hinzuzufügen. Zweierlei müſſen wir aber zu
dem Berichte bemerken. Einmal geht nämlich aus demſelben
hervor, daß die kleinen Handwerksmeiſter größtenteils der
Sozialdemokratie zuneigen, was ſo oft beſtritten wird. Dann
aber zeigt der Bericht, wie ſchädlich die öffentliche Stimm
abgabe bei Wahlen iſt, denn man kann die Wähler ſehr
genau auf ihre Geſinnung kontrollieren, wie das die Abſtim-
mung bei den Berliner Kommunalwahlen zeigt. Bekanntlich
iſt die öffentliche Stimmabgabe auch ſo ein Jdeal unſerer
Reaktionäre.

„Patriotiſche“ Konſervative. Jn Guben egxiſtiert ein
konſervativer Verein, der nach einer Darſtellung des „Reichs
boten“ aus Mangel an Teilnahme ſeiner Mitglieder das vom
Vorſtande geplante Feſt zum Geburtstag des Königs hat
aufgeben müſſen! Der Verein, der früher einmal
gegen tauſend Mitglieder gehabt haben ſoll, zeichnet ſich vor
allen ähnlichen Jnſtitutionen noch dadurch aus, daß er einen
liberalen Ehrenpräſidenten hat.

Ein Bild von antiſemitiſcher Berichterſtattung
liefert folgende Mitteilung der Frankf. Ztg. aus Berlin:
Ein deutſch- ſozialer (antiſemitiſcher) Partei-
tag für die Provipz Brandenburg und Anhalt Deſſau wurde
heure im großen Saale des Ffeenpalaſtes abgehalten. Er-
ſchienen waren etwa 100 Perſonen. Dr. Paul Förſter,
deſſen Privatunternehmen die Sache zu ſein ſchien, hatte die
Einladungen dazu erlaſſen und eröffnete gegen 12 Uhr die
Verhandlungen. Zunächſt erklärte er, daß nicht jeder Ge
ſinnungsgenoſſe ſo ohne weiteres an den Beratungen teil
nehmen dürfe, nur ſolchen ſei dies geſtattet, die von demſelben
Geiſte wie ſeine Einladung erfüllt ſeien. Dann erklärte er,
es dem Beſchluſſe der Verwaltung zu überlaſſen, ob die An-
weſenbeit von Zeitungsberichterſtattern geduldet werden ſolle.
Als keiner gegen die Anweſenheit der Berichterſtatter etwas
einzuwenden hatte, wandte ſich Dr. Förſter zu dieſer Es iſt
den Herrn Berichterſtattern alſo erlaubt, hier zu bleiben, je
doch muß ich an dieſe Erlaubniß noch die Bedingung
knüpfen, daß die Herren ſich mir auf Ehrenwort ver
pflichten, nach den Debatten mit mir Rück-
ſprache zu nehmen und nach meinen Angaben
einzelnes, was ich für ungeeignet zur Ver
öffentlichung halte, aus ihren Berichten zu
ſtreichern. Selbſtverſtändlich lehnten die Berichterſtatter es
ab, auf die Zumutung, ſich eine derartige Zenſur gefallen
zu laſſen, einzugehen, und als Dr. Förſter ſowohl wie die
Verſammlung auf dieſer Bedingung verharrten, zogen ſie es
vor, auf die Berichte ſtattung zu verzichten und den Saal
zu verlaſſen.

Wieder ein Sittlichkeitsſtandal? Wie die „N. Bad.
Landeszeitung“ erfährt, wurde heute der hier wohlbekannte
Dienſtmann Mechler wegen Sittlichkeitsvergehens, begangen
in mehreren Fällen an Kindern (Mädchen) unter 14 Jahren,
verhaftet. Ferner ereilte das gleiche Schickſal eine ältere Ge-
ſchäftsfrau, die der Kuppelei beſchuldigt iſt; ſie ſoll mit dem
vorgenannten Dienſtmann auf vertrautem Fuß geſtanden
haben. Jn der bevorſtehenden gerichtlichen Verhandlung
dürften in Hinſicht auf den letzigenannten Fall hieſige und
auswärtige angeſehene Männer und Frauen,
ſowie Kellnerinnen und ſonſtige junge Mädchen als
Zeugen die Hauptrolle ſpielen. Ja, ja, das „Leipz. Tgbl.“
hatte Recht, als es ſich bei Beſprechung der Leipziger Skan
dalaffaire damit tröſtete, daß ſolche Sachen in jeder größeren
Stadt vorgekommen.

Zum Panamaſkandal wird aus Paris unterm 7. Febr.
berichtet: „Die Anklagekammer hat heute nachmittag 1*, Uhr
in dem Panama-Prozeſſe die Einſtellung des Verfahrens
gegen Rouvier, Deves, Grevy, Renault und Cottu beſchloſſen;
Prouſt, Beral, Dugue de la Fauconnerie, Baihaut, Sans-
leroy, Gobron, Blondin, Arton, Charles de Leſſeps und
Fontane wurden vor die Aſſiſen verwieſen.“ Daß Rouvier
entſchlüpfen ſoll, iſt zwar ſehr wenig überraſchend nach
dem Sprichwort von den großen und kleinen Spitzbuben
allein wir hoffen doch, daß die Sache noch nicht zu Ende
iſt. Die Vernehmung Artons und des Cornelius Herz wird
zweifellos noch neues Belaſtungsmaterial liefern. Freilich
Arton iſt noch nicht gefangen und Herz „am Sterben“.
Apropos, denn wir hier von großen und kleinen Spitzbuben
ſprechen, ſo geſchah das bloß, weil es das Sprichwort ſo
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will. Im Panamaſtandal giebt es bloß große und größere

Spitzbuden.

Herr Milan Ohrenowitſch, die Ex- Majeſtät von
Serbien, iſt am Dienstag anläßlich einer des

grader Korreſpondenten der Frankfurter Zeitung“, in der
geteilt wurde, daß die Soubrette Subra in Paris

einen Prozeß gegen Milan auf ertelmillion Franken, welche ihr auf Grund verſchiedener Rechts
titel zukämen, angeſtrengt habe, nach Frankfurt a. M.
gereiſt, um ſich perſönlich bei dem Eigentümer der Frankf.
Zig. Aufſchluß über die betr. Angelegenheit zu bolen. Milan
nahw, wie die Frankf. Ztg.“ ſchreibt, an, daß es ſich bei
der Meldung um eine gegen ſeine Verſöhnurg mit ſeiner
früheren Gemahlin, der Exkönigin Natalie, gerichtete Jntrigue
handle. Herr Sonnemann ſoll dem Herrn Obrenowitſch alle
nur möglichen Auskünfte gegeben haben. Dieſelben ſcheinen
ihn aber nicht befriedigt zu haben, denn wie jetzt die „Kreuzztg.“
meldet, hat der Exkönig eine Beleidigungsklage gegen den
verantwortlichen Redakteur der „Frankf. Ztg.“, Herrn Li
ſtowsky, eingereicht. Da die betreffende Nachricht faſtalle deutſchen nennen durchlaufen, ſo müßte Herr Obreno

witſch, wenn er ſein Ehre wieder herſtellen will, einige tau-
ſend Zeitungen verklagen!

Amerikaniſche Juſtiz. Aus NewYork meldet man
dem „Vorw.“: Der Wahrſpruch der Geſchworenen im Home
ſteader Vergiftungsprozeß, durch welchen der erſte
der Angeklagten, Diſtriktwerkmeiſter der Ordens der K. o. L.
Dempfey, für ſchuldig befunden wurde, hat nicht nur bei den
Arbeitern, ſondern faſt in allen Bevölkerungskreiſen große
Ueberraſchung hervorgerufen. Die Geſchichte ſah von Anfang
an dermaßen gemacht aus, daß allgemein angenommen wurde,
die Geſchworenen würden nicht auf den Schwindel „herein-
fallen“. Was die ganze Vergiftungsgeſchichte noch beſonders
als ein Machwerk erſcheinen ließ, war der Umſtand, daß ſie
zur gerichtlichen Verhandlung kam, ehe die viel älteren An
klagen gegen die Homeſteader Streiker entſchieden waren.
Man ſagte ſich, daß die Freiſprechung des erſten Angeklagten
in den Mord- und Aufruhrprozeſſen die Vertreter der Car-
negie-Comp. erſt veranlaßt habe, den Vergiftungsprozeß in
Szene zu ſetzen, um die „öffentliche Meinung gegen die
anderen Angeklagten zu ſtimmen. Recht charakteriſtiſch iſt
dabei, daß es von jedermann ſtillſchweigend vorausgeſetzt wird,
Staatsanwalt und Richter ſeien nur die willfährigen Diener
der „Eiſenkönige“. Es würde ferner auch garnicht über
raſchen, wenn der Schuldiggeſprochene nachträglich ein „Be
kenntnis“ ablegte. Es iſt alles ſchon dageweſen! Der Orden
der „Knights of Labor“ hatte übrigens mit der Homeſteader
Affaire nichts zu thun.

Das Appeillgericht des Staates NewYork hat die
Berufung des wegen „Erpreſſung“ zu einem Jahre Gefäng-
nis verurteilten Hughes aus Rocheſter verworfen. Dasſelbe
Gericht ſprach einen höheren Eiſenbahn Beamten frei, welcher
angeklagt war, das im vorigen Jahre von der Legislatur
erlaſſene Geſetz bezüglich zwölfſtündiger Maximal-Arbeitszeit
für Eiſenbahn Arbeiter verletzt zu haben. Das Gericht „be
gründete“ ſein Urteil damit, daß die Beſtimmung, wonach
zwölf Stunden ein Tagewerk ausmachen ſollen, dem Wort-
laute des Geſetzes nach nur eine „ſtatutariſche Definition“ ſei,
deren Nichtbeachtung kein Strafvergehen involviere. Da kann
man u ſagen, hier werden die Geſetze „für die Gänſe“
gemacht!

Berlin. Von den wegen des Erſcheinens einer anar
chiſtiſchen Zeitung im November verhafteten Anarchiſten ſind
nach der „F. Z.“ wieder zwei, ein Kaufmann Großmann und
ein Schloſſer Lorenz, aus der Unterſuchungshaft entlaſſen
worden. Die Unterſuchung geht weiter.

Deutſcher Reichstag.
37. Sitz ung vom 6. Februar, 1 Uhr.

(Schluß.)
Der Abg Richter hat mich durch den Hinweis auf die Eiſenbahn

verwaltung zu widerlegen geſucht. Sind wir denn mit dieſer Eiſen
bahnverwaltung zufrieden Kann ſie nicht ebenſo gut ſein, wie ſie
ſchlecht iſt? Die Uebelſtände liegen nur in den Perſonen und in ge
wiſſen Maximen der Regierung. Wir haben nur zeigen wollen, daß,
wenn der Staat ſchon unter den heutigen bürgerlichen Verhältniſſen
dazu übergeht, gewiſſe große Jnduſtrien zu verſtaatlichen, er dann der
zukünftigen Expropriation vorarbeitet und ſie erleichtert. Der ſozial
demokratiſche „Staat“ ſoll ein Zuchthaus und noch ſchlimmer als der
Militärſtaat ſein. Ja, glauben Sie denn, daß die Arbeiter ſich der
artige Zwangseinrichtungen, wie ſie die Herren Richter, Bachem und
Stumm uns vorausſagen, gefallen laſſen würden Heiterkeit. Abg.
Bachem: Das iſt es ja gerade!) Sie glauben doch ſelber nicht, daß
die rheiniſch weſtfäliſchen Bergwerke im ſozialdemokratiſchen Staat
etwa einen Singer zum Direktor wählen würden, obwohl er nichts
von dieſen S Alle ihre Techniker und Jngenieure würden
künftig ihre Intelligenz weiter verwenden müſſen, ſchon weil ſie leben
müſſen. Sie können auswandern, meinetwegen, es werden bald Leute
da ſein, welche das eben ſo genau verſtehen. Widerſpruch Sie
haben keine Ahnung, welches Maß von Jntelligenz in der Arbeiter
ſchaft ſteck. Das iſt der ungeheuere Vorzug unſerer Partei, daß im
ſtaate ſozialen und öffentlichen Leben man garnicht mehr auskommen
kann ohne die Arbeiter, daß die Arbeiter alles wiſſen, alles kennen
und alles können. Die Menſchen werden frei, ſie werden gleich ſein,
ſie werden ſich endlich einmal als Menſchen fühlen. Sie können ſich
in der freieſten ungehindertſten Weiſe geiſtig und körperlich entwickeln,
und ſie werden Freude und Genuß haben, wie es ihnen die bürger
liche Geſellſchaft nicht darbieten kann. Die ungeheueren läſtigen Eigen
ſchaften der bürgerlichen Geſellſchaft mit ihren böſen Leidenſchaften,
eine Folge der jetzigen bürgerlichen Verhältniſſe, werden aufhören. Der
Abg. Richter hat meine Auseinanderſetzungen über das Weſen und den
Begriff des Staats eine Wortklauberei genannt. Er hat dasſelbe auch
erufen, als ich ſagte: Es giebt keinen Lohn mehr in der ſozialdemo
ratiſchen Geſellſchaft. Jch weiß ja, daß er das Lohnſyſtem ebenſo

als eine ewige Einrichtung betrachtet, wie den Staat. Jch will meine
Auseinanderſetzungen vom Freitag nicht wiederholen, aber ein aus
neutralen, wiſſenſchaftlichen Männern gebildetes Richterkollegium würde
ſicher die Frage zu meinen Gunſten entſcheiden. Wo hat es denn in
den Anfängen der Geſellſchaft, wo Sklaverei und Sklavenarbeit die
Prodnktionsformen beherrſchten, ein Lohnſyſtem gegeben Es exiſtierte
weder unter der Feudalherrſchaft noch unter der Leibeigenſchaft. Erſt
mit der Entwickelung von Gewerbe, Handel und der Geldwirtſchaft
hat ſich das Lohnſyſtem herausgebildet. Der Abg. Richter hat auf die
Erfolge ſeiner „Zukunftsbilder“ gepocht. Jch weiß nicht, in wie viele
Sprachen ſeine „Zukunftsbilder“ überſetzt worden ſind. Meine „Frau“
iſt bis zu dieſem Augenblick in elf verſchiedene Sprachen, zuletzt in
das Griechiſche, überſetzt worden; demnächſt wird ſie in das Rumäniſche
und Ruſſiſche überſetzt. Richters Buch wird vorwiegend von Unter
nehmern en masse gekauft und bleibt Makulatur; mein Buch wird
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ſindet bei den Frauen durchſetzen

und a

in Berlin nur noch wenige

r ſondern in Vaſchanßalten Kenntu ihrer See entral-Kochanſtalten
dis jetzt nur ip Gefängniſſen, Zuchtuſern und Hoſpitalern. ſoüte man nicht n ſolchen An-

an gut kwchen, wie man jetzt t kocht? Und bringen nicht
reiche Familien Teil des Jahres in den

viera, alſo gewiſſermaßen in ſtaltenmit Frau d zu? Sie wohnen da viel bequemer und
wer ihrer eigenen lichkeit, und alles das wirdEAnmal auch in der ganzen Geſellſchaft in gleicher Weiſe t

Drsfagrung kommen. Denn Das als eine C
abgethan wird, ſo Fern man nicht, daß

r e r lächerlich macht (Lachen), dasſelbe gilt auch
von der F der Kindererziehnng. Als ich ihm neulich zurief, er
i richt verheiratet, habe ich das n ethan, um ihn zu verſpotten,
ſondern um wäre er Familienvater, ſo würde er eine ganze
Reihe von dungen gegen mich nicht erheben Wenn Herr
Dister ſei e Frau fragen wollte ob es für ſie eine große An
nehmlichkeit früh morgens bis ſpät abends 5 bis 6 Kinder
immer um herum zu haben und zu pflegen, ſo würde ſie ſagen,
e würde darum geben, wenn ſie einen halben Tag die Kinder
dorthin geben könnte, wo ſie gut aufgehoben ſind. (Lebhafter Wider
pruch.) Die Frauen der Bourgeois machen ſich ja die Sache ſehr
leicht ſie ffen ſich Ammen an. Die Proletarierinnen ſind durch
die Fabrikarbeit geſtraft, von früh bis ſpät von den Kindern fernzu-
bleiben und ſie zu vernachläſſigen. Daher die moraliſche Degeneration.
Selbſt der heutige Staat hat kommuniſtiſche Anſtalten, wenn auch in

leid, wenn ich Herrn Richter unrecht gethan habe.
e im ſozialdemokratiſchen Zukunftsftaat daran, daß es die Pflege

er Mutter nicht hat, während der Nacht ſich bloßſtrampelt und
eine Unterleibskrankheit bekommt. Paſſiert das nicht alle Tage in der
heutigen bürgerlichen Geſellſchaft? Es iſt erwieſen, daß in den Fabrik
diſtrikten im erſten Lebensjahre 40 Proz. der Kinder ſterben, das iſt
die freundliche Pflege, die ſie in der heutigen bürgerlichen Geſellſchaft
bekommen. Herr Richter war ſehr entrüſtet, als wir erklärten, das ſei
nicht denkbar, daß eine Arbeiterin in 5 bis 6 Jahren 2000 Mark er

könnte. Jch will zugeben, daß eine Näherin, welche drei Mark
im Hauſe der Herrſchaft verdient und zu Hauſe

braucht, in 6 Jahren 2000 Mark zurücklegt.
eine große Ausnahme, De der Arbeiterinnen

nicht mehr als 5 bis 6 M. daher die ungeheuere
tution. Unter den heutigen Verhältniſſen kann der

Dies wäre auch für die heutige Geſellſchaft

Das iſt

Jenehm da P
Arbeiter

r er, ſo würden im Jahre 62 400000 M. weniger ausgegeben

er ihn zurückführen können auf rein materialiſtiſche Erſchei
uungen, ebenſo das Chriſtentum. Ohne die Zuſtände im römiſchen
Reich, ohne die furchtbare Sklaverei in der ſich die unterjochten

genan ſo wie heute die des Soziaſiemuns Die Reformation wäre
nicht möglich ohne die Zerſetzung der ſeudalen Geſellſchaft des
Mittelalters. Der vollſtändige Veefall der alten Geſellſchaftsordnung
hat dazu beigetragen, eine ſoziale Gährung in die weiteſten Schichten
der Bevölkerung hineinzutragen. Aix ſich Luther im

die Bauern erklärte, forderten dieſe ihn auf, zu beweiſen
daß ihre 12 Artikel wit der Schrift im Widerſpruch ſärden. Die
Fürſten wurden Anhänger Luthers aus Haß zegen den Kaiſer, gegen
die Geiſtlichkeit und deren Herrſchaft Die geiſtlichen Güter, die die
Fürſten ſelber einſtechen wollten und auch gethan haben, das waren
die Hauptmotive ihrer Unterſküzung der Reformatien. Und angeſichts
ſolcher Thatſachen will Stöcker uns glauben machen, dos ſeien rein

Bewegungen geweſen. Es war mir ſehr intereſſant, daß der
Richter am Schluſſe ſeiner Ausführungen ganz im Gegenſatz zu

dem hohen Ton, den er bisher angeſchlagen hatte, dazu überging, ein
förmlich elegiſches Klagelied über die Verhältniſſe bei den Wahlen an-
zuſchlagen. Wenn er ſagte: „WMöglich, daß wir bei den nächſten
Wahlen noch mehr in die Mitte hineingedrängt werden aber die So
zialdemokraten klage ich an, daß es ihre Schuld iſt, deß das Bürger
tum ſeiner alten liberalen Fahne untreu geworden iſt“ ſo iſt das
vollkommen richtig. Aber warum We die Sozialdemokratie ent
ſtanden und ſich weiter ausgebreitet hat, hat die Bourgeoiſte aus
Angſt und Furcht vor dieſen Beſtrebungen ihr altes Programm in

Beſten
Sozialdemo die

Herr Richter ſpottet in Buchr Jentrel ſonen Er
Frauen

Nicht eima, daß wir unan im Geserteil

träge un Sie dieverdeſſern. Dakann einer an
wenn ſich die
was dem

e e Tirt, wo wir endi
Ziele unſerer Beſtrebungen verwirklichen können.
wickelung dem liberalen Bürgertum zum Schaden, wir können es
ändern. Wir können getroſt der Zukunft r Wollen
weiter kämpfen, wir ſind bereit dazu! Beifall bei Sozialdemo
kraten.)

Abg. Richter (freiſ.) (zur Geſchäftsord Jch höre, daß es diemit ſei, en nur den Rednern e Rert zu erteilen, welche
über andere Fragen, insbeſondere über die Sonntagsruhe 327
wollen. Jch würde es für angezeigt halten, nachdem die Debatte
mehrere Tage gedauert, und nun Bebel geſprochen hat, nicht
die Debatte über dieſen Punkt zu ſchl Es könnte ſonſt ein falſcher
Eindruck außerhalb dieſes Hauſes entſtehen.

Präſident v. Levetzow: Das iſt meine Abſicht nicht geweſen.
Abg. Böttcher (natl.): Es iſt Pflicht der Sozialdemokraten, daß

ſie ſich über ihren Zukunftsſtaat auslaſſen. Niemals hat es eine
Kulturſtufe z mit einer ſo abſoluten Gleichheit und einem ſolchen
Mangel an Autorität, wie Sie ſich die Zukunft denken. Jch bin auch
überzeugt, daß, wenn der Arbeiter die heutigen Ausführungen des
Abg. Bebel über die Evolutionstheorie lieſt, er ſagen wird
Auguſt, macht das nicht! (Heiterkeit.) Ein V Sie, da
Sie die bürgerliche Geſ ft drängen, ihren Verpfl nachzukommen, die aus der Umformung der ökonomiſchen Verdan

wachſen. Aber was geſchehen iſt für die Arbeiter, und es
Staat, der ſo viel für die Arbeiter gethan hat als Deutſchland, das
iſt nicht mit Jhnen und durch Sie, ſondern gegen Jhren Willen ge
ſchaffen (ſehr richtig! bei den Nationalliberalen). Der Arbeiter wird
daraus lernen, daß er heute noch beſſer beſindet, als in einem
Ken ebeim, das Sie ihm malen. Beifall bei den National-
liberalen.

Abg. v Koscielski (Pole): Wenn die Sozialdemokraten uns immer
vorwerfen, daß wir es heute ſchlecht machen, ſo müſſen ſie doch auch
ſagen, wie ſie es beſſer machen werden. (Sehr richtig! rechts.) Es
wird den Sozialdemokraten nicht gelingen, die polniſche Bevö g
in ihren Bann zu zwingen.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.): Wenn uns unſer Verhalten bezagtio
des Wahlrechts vorgeworfen wird, ſo erinnere ich einerſeits daran,
daß wir hier immer für das allgemeine gleiche, geheime Wahlrecht eingetreten ſind, und daß im preiſe bgeordnetenhauſe Abg. Lieber
und ich ebenſo die Einführung dieſes Wahlrechts verlangt haben, und
daß wir nur deswegen von einer ſtärkeren Betonung dieſes Gedankens
Abſtand genommen haben, weil wir auf die Machtverhältniſſe im Ab
geordnetenhauſe Rückſicht nehmen müſſen. Die Sozialdemokraten haben
auch heute gezeigt, daß Agitieren, Kritiſieren, Diskreditieren nicht nur
die Methode, ſondern auch das Weſen der Sozialdemokratie iſt. Herr
Bebel hat den Staat negiert und an deſſen Stelle die Geſellſchaft ge
ſetzt. frage ich Sie nicht nach dem ſozialdemokratiſchen Zukunfts-
ſtaat, ſondern nach der ſozialiſtiſchen Geſellſchaftsordnung, die Sie doch
bis ins einzelne genau kennen müſſen. Die Frage iſt dieſelbe wie
früher, die Antwort wird auch dieſelbe ſein Sie werden ſich nämlich
ausſchweigen. Bebel hat ſelbſt zugeſtanden, daß die Rede vom ſozial
demokratiſchen Zukunftsſtaat einen agitatoriſchen Wert habe. Das Er-
gebnis der Debatte iſt, daß weder mehr vom Zukunftsſtaat die Rede
iſt, nicht mehr von einer Revolution und nicht mehr davon, daß man
mit einem einfachen Dekret feſtſtellen könne, von morgen mittag 12 Uhr
an beginne der ſozialdemokratiſche Staat. Sie haben nur die Theorie
der geſellſchaftlichen Entwicklung aufrecht erhalten. Sie wollen nicht.
Revolution, ſondern Evolution. Das nagele ich hier feſt. Sie ſind
nur eine radikale Volkspartei. Sie haben nur agitatoriſch gewirkt und
ſind beſtrebt, auch die übrigen Volkskreiſe zu proletariſieren. (Wider-
ſpruch bei den Sozialdemokraten.) Wenn Sie das nicht wollen, ſo
müſſen Sie auf dem Boden der heutigen Geſellſchaftsordnung mit

arbeiten. Was haben Sie aber ethan Sie haben nur einmal einen
Geſetzentwurf eingebracht, wir haben über ein. Dutzend einge

demokratiſchen Zukunftsſtaat operieren können, ſo wären Sie nicht zur
politiſchen Macht gelangt. Da Sie ihn jetzt aufgeben, ſo haben Sie
30 Jahre lang Jhre Anhänger an der Naſe herumgeführt. Was wir
ſagen, bezeichnen Sie immer als einſeitig, dürftig, dumm, was Sie
aber ſagen, das iſt wiſſenſchaftlich. (Heiterkeit.) Alles, was ein zwanzig
jähriger Menſch, der höchſtens die Elementarſchule beſucht hat,
in ſozialdemokratiſchen Volks Verſammlungen ſagt, iſt wiſſen
ſchaftlich, und Sie ſprechen da ja über alles, über Juriſterei, Philo-
ſophie, Medizin und leider auch Theologie. (Heiterkeit.) Wie weit
Jhre Wiſſenſchaft geht, beweiſt ja jener Ausſpruch eines Jhrer Führer,
es ſei nicht nötig, daß jeder, der zur ſozialdemokratiſchen Partei ge
hören wolle, auch das ſozialdemokratiſche e verſtehe, ſondern,
daß er es nur anzuerkennen brauche. (Heiterkeit.) Niemals wird es
einen Staat mit vollſtändiger ſozialer Gleichheit und ohne faatliche
und kirchliche Autorität geben. Wir ſtehen und fallen auf dem Boden
des Chriſtentums. Jhr Weg geht nur über unſere Leichen. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Wir könnten ruhig zu Hauſe bleiben, aber wir arbeiten
e u zum deutſchen Arbeiter. (Lebhafter Beifall rechts und im

ntrum.
Abg. Richter (freiſ.): Herr Bebel meinte, Broſchüren wie die meinige

würden nicht geleſen. Gut, wenn die Sozialdemokraten ſolche Schriften
ohne weiteres beiſeite ſchieben, ſo thun ſie es aus Furcht. Obwohl
Herr Bebel volle zwei Stunden geſprochen, gab er keine Auskunft
darüber, wie der Himmel auf Erden vor Uebervölkerung zu ſchützen
iſt Wollen Sie leugnen, daß der ſozialdemokratiſche Staat es zur
Bedingung macht, ſämtliche Aktien für wertlos zu erklären Es han-
delt ſich nicht darum, ob man den Leuten etwas Geld überläßt oder
nicht: es handelt ſich um die Regelung eines Rechtsverhältniſſes. Sie
wagen keine Antwort darauf zu geben, weil Sie wiſſen, daß viele
kleine Leute ihr Geld in Aktien anlegen. Die Sparkaſſenfrage wagen
Sie auch nicht zu beantworten. (Abg. Bebel: Sparkaſſen brauchen
wir ja garnicht.) Brarchen wir nicht, das iſt darauf Jhre Antwort.
Jch weiß, daß dieſe Erörterung Jhnen unangenehm iſt. Wie ſehr die
Sparkaſſen von den kleinen Leute gerade gebraucht werden, zeigt, daß
in der Stadt Hagen volle 6 Millionen an Spareinlagen von Hand
werkern eingelegt worden ſind. Aehnlich iſt es an andern Orten.
Sie meinen, die Eiſenbahnen trügen den Zeitverhältniſſen in den Fahr
preiſen nicht genügend Rechnung, weil ſie zu wenig Konkurrenz hätten.
Wenn Sie alles monopoliſieren, ſo wird ja überhaupt keine Konkurrenz
mehr beſtehen. Heute werden die Privatbahnen gezwungen, Rückſicht
zu nehmen auf andere Bahnverwaltungen. Später wird davon n
die Rede ſein können, weil es nur eine einzige Verwaltung giebt.
Meine Erfahrungen haben mir einen leiſen Vorgeſchmack davon ge
geben, wie es ſein würde, wenn ſich alles einer Organiſation von oben
unterwerfen müßte. Den Beweis können Sie garnicht erbringen, daß
ein ſo gewaltiger Großbetrieb, wie Sie ihn wünſchen, vorte ft ſein
würde. Jn gewiſſen Srenzen iſt er wohl vorteilhaft, aber man kann
ihn nicht zu weit ausdethznen. Nun ſollten Sie antworten, wie Sie
es machen würden, wenn eine ſchlechte Ernte eintreten würde.
hat Herr Bebel keine wiſſenſchaftliche Auseinanderſetzung. Jch habe
auch nicht geſagt, daß alle Kriſen von den Ernten herkommen. Die
große Kriſis von 1873 war zum Beiſpiel infolge der großen Grün
dungen eingetreten, die vom Jahre 1870 71 entſtanden infolge der
Verſchiebung aller wirtſchaftlichen Verhältniſſe. Wer hat denn ry-
hindert, daß die Menſchen zu hunderten und tauſenden in einer re
not zu grunde gingen Es war das Privatunternehmertum. en

Taſche geſteckt und iſt mehr und mehr zu einer konſervativen undh worden Sollten wir aber deshalb aufhören, Sozial
demokraten zu ſein Das hieße ja Selbſtmord begehen! Jede Par
tei, die exiſtiert, hat das Recht zu leben und für ihre Ausbreitung zu
kämpfen. Weit entfernt, das zu bedauern oder darin ein Unglück zu

ſehen wir darin ein großes Verdienſt unſerer Entwickelung

es uns denn gegangen, wenn wir es nicht zuns nicht alles Fehlende aus den fernſten Ländern her e z
Eine Kriſis kann ausbleiben, wenn Produktion und Konſu
mäßig ſind, und eine Kriſis liegt vor,nd, Konſumtion uachWenn Sie ſagen Produktion nach dem Plan, Wider
Belieben, dann haben St Kriſis.Sie au reſpruch bei den Sozialdemokrat e Was hat Herr Bebel für ein Mittel

r ſchloß er, daß nach ſeiner Anſicht die Sozialdemokrati
(Lachen bei den Sozialdemokraten.) Hätten Sie nicht mit dem e

Elaat keine Rede ſein.

Konſumver* iltniſſen be g8
z

n

rdn e du Konkurrenze zu e rm
nicht, dieſewollen doch auch einen Lohn, aber der ſoll ein gleicher ſein. vVeiZ2re, ſoll, wie es in Bebels „Frau“ heißt, ein unbedentendes Stück

Papier, ein r oder Blech die Leiſtung der Arbeit

de n et e r ſe rbet en. clech? (Große Heiterkeit. Bebel: Aus der alten Auflage.) Wenn
in dieſer ſe eine gleiche Entſchädig wird für unan-

wenh h re nwas Sie einrichten wollen, aber Sie denn dort diewalt entbehren zu können ehe Bee v

L rn erar 8 u eſſen. s ja.Sie alſo den Arbeitenvang bei Strafe er es J Sie
i

tieren die Fabrikarbeiter und was geſchieht? ManSpeiſehäuſer. So genau habe ich Sie erkannt. Nun S
giebt keine böſen Leidenſchaften in unſerem Staat, ſein,
einer Richtung hin werden ſie ſich ſteigern. Wenn allſcht, dann werden ſich die Seirenſchaften Elemente
eſſeln, um beſondere Vorteile noch vor den anderen zu erlangen.

werden zehnmal mehr Juriſten brauchen, als heute, denn je mehr Ge
ſetze es giebt, deſtomehr Juriſten braucht man. Ein Staat, der die
re Produktion und Konſumtion regelt, bedarf aber einer Fülle

nordnungen, mit denen unſere Geſetze durchaus nicht verglichen
werden können, und die Erfüllung dieſer Anordnungen kann
werden ſie kann zu verſchiedenen Auelegungen Anlaß geben, ſie
zu Beſchwerden 2c., mögen die Richter nun Prozeſſe oder Beſchwerden
zu entſcheiden haben. Wenn Sie noch die angeborene Freiheit auf
rechterhalten, reichen Sie mit der Berufszahl der Sichter nicht aus.
Nun zur Zerſtörung der Familie Sie führen Beiſpiele an, wo die

milie auch heute nicht ihre Zwecke erfüllt, Sie nennen einzelne An
alten, die mit ihr nicht im Cinklang ſtehen. Redner verſucht dann

in Ausführungen für das e Familienleben eine Lanze
rechen.

Was die Sparkaſſen betrifft, ſo ſagen Sie einfach: alle Sparkaſſen
bücher werden vernichtet. Sie m meine Ausführungen in der
Broſchüre über dieſen Punkt lächerlich, indem Sie die Zitate des dort
redenden Fabrikinſpektors anführen. Jch ſage Jhnen, Sie haben dieſe
Se geradezu gefälſcht. (Große Unruhe bei den Sozialdemokraten.)

habe nur geſagt, es könnte mehr geſpart werden, wenn man
weniger auf Putzſucht verwenden wollte. Nun noch die Stiefelwichs
frage die Herr Bebel angeregt hat. Nun, dieſe Stiefel
wichsmaſchine iſt in der heutigen Geſellſchaftsordnung erfunden.
Warum brauchen wir alſo noch auf den ſozia kratiſchen Zukun
r zu warten (Heiterkeit), um dieſe Sklaverei zu beſ 7
ſt auch ein Zeichen unſerer heutigen Entwicklung. Es iſt ganz un
Prinz des e m der Waſcinen Erſindungen denken

erleitung aeinfacht wird. Nachdem dlerner noch r
ſagt im Sthle ſeiner Sogialdemotratiſchen Zutunſteriber Juunlen

n anchen
ſeien nur lichkeiten.Wenn dieſe 4 tä B di keir a die bei W Wernoſtgreit u. c

rnes klar zu machen, ſo ſeien ſie nicht verloren geweſen.
Es folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. Frhr. von Stumm

e T vere un ensta r.37 g gesordnung Fortſetzung der

re

x

Farteinachrichten.
Das ehe Wort des konſervativen Abg. v. Frege

den ſozialdemokratiſchen Wahlverein für den erſten Hamburger
tagswahlkreis veranlaßt, eine Statiſtik über das Alter der Mitglieder
aufzunehmen. Dieſe ergab, daß 642 Mitglieder zwiſchen 20 und 35
Jahren, 941 zwiſchen 25 und 30, 1119 zwiſchen 30 und 40, 468
zwiſchen 40 und 50, 111 zwiſchen 50 und 60, 16 zwiſchen 60 und 70,
2 über 70 Jahre alt waren. Der Edelmann Frege iſt mit dieſer
Statiſtik, die im weſentlichen auf die meiſten übrigen Orte zutreffen
wird, gebührend eführt. Die Aufregung, die in manchen Orten
über die e eges an den Tag gelegt wurde, war übrigens
nicht am Platze. enn ſich jemand herausnimmt, von einer Partei
mit 1 Millionen Stimmen zu ſagen, ſie beſtände aus grünen
Jungen, ſo zeigt er damit, daß er ſeiner geiſtigen Entwickelung nachſelber weiter nichts als ein grüner Junge i

Aus Stadt und Land.
Wir bitten unſeres werten Veſer, uns von allen enswerter Borfällen lokaler
Katur baldmö ch Mitteilung zu machen, damt or in den Stand werden,

e
o. efwa e Koſten zu erſetzen.
Halle a. S., 9. Februar 1893.

Die Arbeitsloſen-Verſammlung, welche geſtern vor
mittag im n ne ehe e v welcheaußerordentlich zahlr war, n en ErnſtS Verlauf. Einen ausführlichen Bericht
über dieſelbe mußten wir auf morgen zurückſtellen.

Diebſtähle werden einem vierzehnjährigen
Mädchen zur Laſt gelegt, welches dieſer Tage von der Kri
minalpolizei feſtgenommen wurde. Jn der Schule an der
Dreyhauptſtraße verſchwanden nämlich in der letzten Zeit fort
geſetzt Kopfhüllen, welche während der Unterrichtsſtunden an
den Kleiderhaken in den offenen Korridoren aufgehängt waren.
Als Diebin wurde das obenerwähnte Mädchen entdeckt und
bei einer Durchſuchung der elterlichen Wohnung auch eine
ziemliche Anzahl Hüte und Mützen, ſowie andere Gegenſtände
gefunden, die ſehr wahrſcheinlich geſtohlen ſind. Wenn das
Mädchen in dieſer Weiſe fortfährt, ſo dürfte die Zukunft des
ſelben keine rofige werden.

Daß der Verlauf der CholeraEpidemie, trotzdem
dieſelbe als im Verlöſchen begriffen hingeſtellt wird, mit jedem
Tage in das Gegenteil umſchlagen kann, erſehen wir wieder
daraus, daß nach den uns heute zugegangenen Meldungen in
Nietleben 3 choleraverdächtige Erkrankungen und 2 Todes
fälle vorgekommen ſind. Bezüglich Kröllwitz und Trotha

dem

renoen h r e

Etwa zwanzi

Zar Dinsegnung empfehlen in grosser

schwarze und farbige Kleiderstoffe,

ſcheint allerdings kein Grund zur. Beſorgris vorzuliegen, da

c

Auswahl

Jacketts Röcke, Tücher, Korsetts etc. zu bekannt allerbiligsten, festen Preſsen,

Brummer Benjamin
23 gr. Ulrichstr 23.

2



t

S

l

r

en
g ne W

in dieſen Orten choleraverdächtige Erkrankungen nicht gemeldet

wurden. Aus Lettin waren bis zur Uebermittelung dieſer
Angaben Nachrichten noch nicht eingetroffen.

Querfurt. Ein bedauernswerter Vorfall hat ſich in
unſerm Nachbarorte Lodersleben zugetragen. Ein hieſiger
Arzt hatte nämlich auf einer Fahrt durch jenes Dorf ſeinen
Revolver verloren, der von zwei Knaben gefunden uns in
ein benachbartes Haus getragen wurde. Dort hatte derſelben
ein Erwachſener kaum in die Hand genommen, als ein Schuß

ing und einen der Ueberbringer, den 4 jährigen Sohn
des Steinhauers Rieſe in Lodersleben, ſo traf,
daß derſelbe bald eine Leiche war.

—ZJ

Bereine, Verſammlungen etc.
Das Gewerkſchaſtskartell hatte am Freitag den 3. Febr.

er. zu ſeiner Verſammlung in Fr. Barths Reſtaurant, Langeſtraße 7,
Punkte zur Tagesordnung: 1. Bericht der Mitglieder betreffe

Beiſteuer ihres Gewerks zum Gewerkſchaftskartell und den Un
koſten der Arbeitsloſenſtatiſtik 2. Die Notwendigkeit des Jnver-
bindungtretens mit dem Fabrikinſpektor. Aus den Berichten der
einzelnen Vertreter ging hervor, daß ihre Gewerkſchaften in den meiſten
Fällen für die in voriger e des Kartells gefaßten Beſchlüſſe
eingenommen ſeien, nämlich bezüglich der Anträge über die monatliche
Beitragspflicht der einzelnen Gewerke, beſtehend in 1 Mark und der
Zahlung eines einmaligen Extrabeitrages zu den Koſten der Arbeits
loſenſtatiſtik. Den le
WMaler, Töpfer, Keſſelſchmiede, Schneider, Buchbinder, Maurerarbeits-
leute und Tiſchler. Die Maurerarbeitsleute gaben ihren Austritt aus
dem Kartell an. Nachdem hierauf die Gewerkſchaften, welche hierzu
noch keine Stellung genommen haben, aufgefordert waren, dasſelbe zu
thun, wurde der vertagte Antrag voriger Verſammlung, worin jede
Gewerkſchaft verpflichtet iſt, pro Monat 1 Mark zum Kartell zu ſteuern,
endgültig einſtimmig angenommen. Jm zweiten Punkte wurde die
unbedingte Notwendigkeit des Jnverbindungtretens mit dem Fabrik
inſpektor und zwar aus verſchiedenen Gründen betont. Es ſei z. B.erwieſen, daß ſo verſchiedenen Fabriken des Sonntags gearbeitet wird.

So unter anderen ſei in den Fabriken an der Delitzſcherſtraße des
Sonntags gearbeitet worden Auch in ſonitären Hinſichten ſeien die
Einrichtungen der Aborte in den Fabriken, ſowie auf Neubauten,
durch deren gegen die Sittlichkeit verſtößende Einrichtungen manche
Unfälle und Krankheiten zu verzeichnen ſind, welche bis dato weder
dem Fabrikinſpektor noch der Polizeibehörde angezeigt wurden, der
Kontrolle beſonders bedürftig Hierbei zeige es ſich wieder, welche
nicht zu unterſchätzenden Zwecke das Gewerkſchaftskartell verfolge,
denn nur in letzterem könnken derartige Vorkommniſſe zum Ausdruck

racht werden. Hierauf wurde beſchloſſen, daß das Gewerkſchafts
tell mit dem Fabrikinſpektor in Verbindung treten ſoll. Ein An

trag: „Jeder Vertreter ſolle in ſeiner Gewerkſchaft alle Vorkommniſſein ſanüdren und anderen Beziehungen, welche gegen das Geſetz ver

ſtoßen, zu einem Berichte aufnehmen und letzteren dem zu wählenden
Vertrauensmann im Kartell, welcher mit dem Fabrikinſpektor in Ver-
bindung zu treten hat, möglichſt bis zur nächſten Kartellverſammlung
unterbreiten“, wurde einſtimmig angenommen. S Frage: Was das
für ein Arbeitervertreter- Verein iſt, welcher die Vertreter zum Reichs
verſicherungsamt in Berlin vorſchlägt, unter denen ſich auch ein gewiſſer
Kingebeil beſindet, wurde Vorſitzender beauftragt, die Frage im „Vorw.“
anzubringen. Die Gründung einer Zentralherberge wurde in Anregung gebracht und beſchloſſen, dieſes als einen Punkt zur nächſten

zu verwenden. Die Präſenzliſte ergab die Anweſenheit
von Vertretern der Keſſelſchmiede 1, Drechsler 1, Buchbinder 1,
Maurerarbeitsleute 2, Schuhmacher 1, Maler 1, Tiſchler 2, Töpfer 1,
Weißgerber 2, Schneider 2. Schluß der Verſammlung 11 Uhr.

Ka und Fern
Februar. Wieder wurde. heute die frühere

Jnhaberin eines „ſturmfreien“ Quartiers in
der Hohen Straße, Frau Stümpfle, zu 2 Mor. Gefängnis,
nach S 180 des St. G.-B., verurteilt. Auch bei ihr hatten
11 Frauensperſonen, und zwar 8 Mädchen und 3 Frauen,
verkehrt, darunter nur 2 Proſtituierte. Eine der Zeuginnen,
die Schweſter eines bekannten hieſigen Dekorateurs, iſt nach
der Schweiz flüchtig.

Berlin. (Gebildete Strolche.) Eine Dame mit
ihrer Zofe nahm ſich kürzlich, ſo berichtet die „Allg. Fahr

eine Droſchke erſter Klaſſe und fuhr nach der Linien
raße 110. Als hier beide ausgeſtiegen waren, ſtellte ſich
e Dame ſo lange, bis die Zofe den Kutſcher bezahlte, in

Die Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins zu Halle
werden hiermit zu einer Beſprechung auf heute (Donnerstag) abend 8 Uhrin das Reſtaurant des Genoſſen Plorin, e ugeladen.

J. A.: A. Jähnig.

e Beitrag erſtatteten folgende Gewerke: die

die Hausthür und wurde hier von einem fein gekleideten
Herrn in der unverſchämteſten Weiſe beläſtigt, ſo daß ſie in
ihrer Angſt den Kutſcher um ſeinen Schutz bat. Als dieſer
nun dem „Herrn“ zurief, er möge doch die Dame in Ruhe
laſſen bekam er ſogleich Worte wie „Du Lump, Du Knrecht,
Du ſollſt gleich eine Tracht Prügel bekommen“ zu hören.
Als die Damen ſich nun in das Haus begeben hatten ver
folgte der „Herr“ den Kutſcher bis zur Hamburgerſtraße und
zerſchlug hier, unter nicht wiederzugedenden Worten, dem
Kutſcher die Wagenthür, worauf er davonlief. Am Koppen-
platz hatte er jedoch das Unglück, zu fallen und wurde jetzt
zur Wache gebracht, wo er ſich als der Studioſus M. P.
entpuppte. Hoffenilich erhält er eine gebührende Strafe.

Berlin. (Oberbett und Unterbett auf dem
Maskenball Ein tragi-komiſcher Zwiſchenfall ereignete
ſich jüngſt auf einem Maskenball in einem Balletabliſſe
ment. Dort fand ein Vereins Maskenball ſtatt, den der
junge Steinnußknopfarbeiter G. unter allen Umſtänden mit
zumachen beſchloß. Frau G. legte dagegen ein ernſtes Veto
ein, aber dies hat ihr doch nichts genützt. Das Geld war
in dem G. ſchen Hauſe zwar ſehr knapp, aber G. mochte ſich
vor ſeinen Kollegen nicht blamieren uno ſo ſprach er: „Helf
er ſich!“ Geſagt, gethan. Während ſeine Frau den Abend-
imbiß einholte, packte er ſchleunigſt ein Oberbett zuſammen
und rannte damit zum nächſten Pfandleiher, um von dem
Erlös in der Maskengarderobe in das Koſtüm eines Ritters
ohne Furcht und Tadel zu ſchlüpfen und zum Maskenball
zu hüpfen. Dort hat ihn eine kleine Maske lebhaft inter
eſſiert. Als er jedoch zu lebhaft in die „ſchöne“ Maske ein
drang, flüſterte ihm dieſe die verhängmisvollen Worte ins
Ohr: „Oberbett, Du biſt erkannt, ick kenne Dir Von
einer unheimlichen Ahnung ergriffen, liſpelte er. „Du biſt
doch nicht etwa „Ja,“ vervollſtändigte dieſe den Satz,
„Deine Frau, die das Unterbett verſetzt hat, um ebenfalls
die Maskarade mitmachen zu können!“

Neiſſe. Dem Leiter der unglücklichen (7)
Schwimmübung, wobei ſieben Soldaten umkamen, Se
konde- Leutnant Heinrichs, wurden von ſeiner zwölfmonat-
lichen Feſtungsſtrafe neun erlaſſen. Der Leutnant wird nach
Verbüßung einer ſechswöchigen Feſtungshaft, in der Kolonial
dienſt übertretend, zum Premier- Leutnant befördert.

Briefkaſten der Redaktion.
O. S., Giebichenſtein. Halle hatte im November vorigen Jahres

106 570 Einwohner. z
F. NHI., Fiebichenſtein. Die fragliche Verordnung iſt von der

PolizeiVerwaltung zu Halle a/S., alſo ſelbſtverſtändlich auch nur für
den derſelben unterſtellten Bezirk erlaſſen.

Eingeſandt.
(Für dieſe Rubrik übernimmt die Redaktion keine Verantwortung
Da wir in kürzerer Zeit ſchon mehrfach in unſerem „Volksblatt“

geleſen haben: „Die Geburtstagsfeier der Fran ſo und ſo findet an
dem und dem Datum, in der oder jener Reſtauration ſtatt. Hierzu
ladet ergebenſt ein Frau Schulz,“ ſo fühlen wir uns als Parteigenoſſen
veranlaßt, hier an dieſer Stelle ein paar Worte darüber fallen zu
laſſen. So viel wie wir in Erxfahrung gebracht haben, finden dieſe
Geburtstagsfeiern immer verbunden mit Geldausgaben ſtatt, und da
dieſe Feierlichkeiten doch von ſeiten der Frauen von Proletariern ſtatt

finden.ſinden. ſo möchten wir doch hier am Platze darüber ein ernſthaſtes
Wort fallen laſſen.

Wäre es denn nicht beſſer, wenn eine von dieſen Frauen ihren Ge
burtstag hat, dann, anſtatt 48 oder wie viel mehr Gäſte es ſein
mögen, zu einem Geburtstage ſchmaus einzuladen, das Geld, was dieſer
Schmaus koſtet, mit den Gegengeſchenken, welche da gemacht werden,
in eine gemeinſchaftliche Kaſſe zu thun und auf den Schmaus Verzicht
zu leiſten, um lieber eine arme brotloſe Familie, welche es wert iſt,
mit dieſem Gelde zu unterſtützen. Wir glauben, dieſes wäre
mäßiger; denn die Arbeiterfrauen, die dieſe Schmäuſe arrangieren,
müſſen doch, da ſie Proletarierfrauen ſind, weiterblicken können. Wir
nehmen an es ſeien 48 geladene Gäſte (Frauen) anweſend und jede
Frau erhält eine Taſſe Kaffee à 15 Pf. und zwei Stück Pfannkuchen,
oder ſonſt anderes Gebäck dazu, macht auch wieder à Perſon 10 Pf.
ſo haben wir den allergeringſten Preis angerechnet, und zuſammen
ſummieren kann es ſich ein jeder ſelbſt.

Stadt-Chrater in Halle a. S.

Anfang 7*, Uhr. Ende 10 Uhr.
Doktor Klaus.

Luſtſpiel in 5 Akten von L'Arronge.

Der Kaufmann und die F n
S 45

Freitag den 10. Februar.

Im Restauramt
allabendlich von 7 12 Uhr

gr. Tiroler-Zither u. Geſangskor
des Künſtlerquartetts

„Kärntner-Hams““ aus Tirol.

Wenn nun die Frauen dieſes Geld, welches ſo eine an rkoſtet, wie wir ſchon r haben, zuſammen legen, ſo köm

ſie bei ſo einer Zuhl, wo doch

die Geburtstagsdamen zeigen ihr edles Herz und erfüllen ihre
auf dieſem Wege voll und ganz. Wir wünſchen, daß unſere paar
Worte, welche wir hier haben faüen laſſen, auch bei den Geburtstags
damen mögen Beherzigung finden.

Auch die Frage könnte man hier noch ſtellen Geben wir unſern
Gegnern mit einem ſolchen Gebahren nicht eine Waffe in die Hand
Sie werden ſagen: „Seht, die Arbeiterfrauen feiern Geburtstage in
den Reſtaurationen und ſchreien von Notſtand.“ Mehrere Genoſſen.

Quittung
Von einer luſtigen Kindtaufe für Parteizwecke erhalten 1.20 M.

Der Vertrauensmann: Jähni g.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 8. Februar.

Aufgeboten: Der Maſchiniß Hermann Lennig und Vally Teßmervent und Geiſtſtraße 33). Der Tiſchler Louis Ebert und driererit

oſt (Thorſtraße 23 und Lindenſtraße 84). Der Schneider Friedrich
Heinemann und Auguſte Michalska (Langenbogen und Spitze 12). Der
Oberpoſtdirektions Sekretär Bernhard Jurany und Karoline Jnrand
(Halle und Berlin) Der Konditor Karl Danneberg und Thekla Brandt
(Halle und Arneberg).

Eheſchliegungen: Der Fabrikarbeiter Karl Skaza und Marianna
Martkiewicz (Weingärten 24) Der Bahnarbeiter Max Spatzier und
Anna Kaſe Wilhelmſtraße 21)

Ceboren: Dem Maler Joſeph Arnold eine T., Luiſe W
Gertrud (Herderſtraße 1). Dem Schiffer Hermann Schröder eine T.,
Auguſte Eiſe (Liliengaſſe 13). Dem Kurtſcher Wiſhelm Stieler eine T.,
Marie Bertha Königſtraße 71). Dem Handatbeiter Karl Fritzſche
ein S, Hermann Karl (Liliengaſſe 6). Dem Schuhmachermeiſter Her
mann Pink eine T., Margarethe Georgſtraße 10). Dem Kaufmann
Guſtav Wolſſchläger ein S., Arthur Sternſtraße 11). Dem
Maſchinenmetſter Hermann Hennig eine T., Martha u
I. Vereinsſtraße 2). Dem Handarbeiter Albert Werther ein S., Richard

inhold Glauchaerſtraße 58). Dem Hilfsbremſer Franz Opitz eine T.,
Juliane Martha Minna (Schioſſerſtraße 12) Dem Handarbeiter Otto

Werther eine T., Marie Emma (kleine Brauhausgaſſe 23). Dem
Reſtaurateur Guſtav Wicke ein S, Karl Kurt (Karlſtraße 14). Dem
Muſiker Hermann Kunter eine T., Bertha Hedwig Elſa (Forſterſtroße
1). 2 unehel. T., 1 unehel. S.

Geſtorben: Der Dreherlehrling Paul Günther, 26 J. (Klinih.
Der Geſchirrführer Philipp Georges, 69 J. Schwetſchkeſtraße 19). Des

Barbierherrn Hermann Krauſe T. Elsbeth 1 J. (WMartinsgaſſe 9).
Des Maurer Johannes Werner Ehefrau Martina geb. Freudenſtein,
32 J. (Klinik). Der Glaſermeiſter Otto Weber, 28 J. (Schwetſchke

ſtraße 7).
Giebichenſtein, vom 4. bis 7. Febr. 1893.

Eheſchließungen Der Zimmermann H. F. Ehrhardt und F. B.
Kloß (Wittekindraße 16 und Schlettau). Der Kaufmann R. A. Lorenz
und A. C. M. E. Gutezeit (Halle und Burgſtraße 45).

Geboren: Dem Steueraufſeher F. C. Meyer ein S. (Wittekind
ſtraße 35). Dem Droſchkenbeſitzer C. Gerecke ein S. Burgſtraße 45).
Dem Schuhmacher W. Zwickert eine T (große Goſenſtraße 19). Dem
Schuhmacher G. Woidſchützke ein S. (Advokatenſtraße 9b). Dem Fabrik
arbeiter W. A. Scherneck ein S. Reilſtraße 273). Dem Eiſendreber
F. A. A. Hoff gaann eine T. (große Brunnenſtraße 13). Dem Maurer
F. L. Germer ein S (Hoheſtraße 16).

Geſtorben: Des Hilfs Weichenſteller F. Kirſt S., 18 J. 7 T.
(Ziethenſtraße 32). Des Amtsdiener E. R. Seltenheim S 2 T
(Triftſtraße 9). Des Wagenſchieber V. Wirtky T., 4 M. 28 T.
(Große Brunnenſtraße 10). Ein unehel. S., 6 M. 5 T. (Eichendorff
ſtraße 6).

Jnſerate
für das „Volksblatt werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Geiſtſtr. (Weißes Roß
Ebeling, Zigarrenhandlung, Alte Promenade 28.
Paul “Deutſchmann, Viktualienhandlung, Oberglaucha 36.
F. R. Zimmermann, Zigarrenhandlung, Steinweg 45
Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein Hol

ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Für die Redaktion verantwortlich
für den politiſchen Teil, Feuilleton a. ſ w. Richard Jlge in de

für den lokalen Teil: Karl Krüger in Halle

Ein ordentlicher
Comeordia Theater.e n n e Hausdiener12. t. gelb. Unſere uen. per ſofort geſucht bei

N. Rirseh, Leipzigerſtr. 71.
Einen Bäckerlehrling ſucht

Otto Martin, Kröllwitz,
Bäckermeiſter.

Böttcerwaren empfiehit zu billigenC via demalrate 7 T. e en r erhe wen I Se h S dern er v ne

n 1 h ePolksbuchhandkung, ſo 7 Vzwf: Hansgenoſſenſchaft Corſts Hof. ereheret Den e Gute

wer De a hr wollt et e ePolierte ſtählerne on Will. Shakeſpeare Ihn 1652 wurde veſchleſſen, den Nenmarkiviertel. Off an die Exped d. vi.
Halte mein Mehl-, ViIitualien-an Flanehen bar Genenkgs

bei Bedarf s empfohlen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Zlesche, Roßmarkt 10.
Aene und gebrauchte Aobel,

Ladeneinrichtungen e.
6.Thorfſtraße

IGlanzplätten
Stück 3.00 und 3.50

Doppelt vernickelte

Glanzplätten
Stück 4 00 und 4.50

Sonnabend 11. Februar.146. Vorſt. e
Anfang 7' Uhr. Enbe 10 Uhr.

g 4 des Statuts ſo umzuändern, daß der
114. Ab.Vorſt Farbe rot Geſchäfte anteil jedes Genoſſen nur 100 A vermieten Giebichenſtein, Schleifweg 8.

beträgt. Dieſer Betrag kann voll ſogleich Stube, Kamwer und Küche für 46 Thlr.

Halle a. S., den, 8. Februar 1893.
Der

Louis Mauß.

Freundl. Wohnung für 30 Thir. zu

Schlamm 11.nach Eintritt, aber auch in einzelnen Raten ſofort zu vermietenMaria Stuart. von wöchentlich 50 eingezahlt werder.
Trauerſpiel in 5 Akten von Fr. v. Schiller. Stube, Kammer, Küche und Zubeh. für

28 Thlr. zu beziehen Thorſtraße 1.
und.

Adolf Levin.

heater.a a r hV VFrütz Obbst“ X 60 90 Thlr., ſofort od. ſpäter zu verm.
Zu erfr. Hof p. od gr. Märkerſtr. 16.m z à Pfd. 25 aWeizenſtärkr I G D Restaurant r re I h DreSanshaltſeifen Srtſing 3 Direktion Ganara dert Sr. Ulrichstrasse 23 p. u rraſewe II.Hanshaltſeifen h J z Neuer Spielplan! Freitag den 10. d. Mts. c Se

1. Sorte 5 r. d 2 Sente se, Vfd Die Geſellſchaft Ancillotti (9 Perſonen), 2. gros Gustaw Mällto babige, Sheeſer. S e a be teſhe Sreavonr anſt. 9rosser To S z radfahrer. Mr. John Lionel, Voltigeur ſeinem Wiegenfeſte die beſten Wunſche.Kräftiges Hausbackenbrot, ſowie ge O. S S und Gymnaſtiker. 3 Bucefals, al J 90 abend Heut' ſind es 41 Jahr,
ſchmackvolles Weißbrot liefert auf Wunſch s wo muſikaliſch-exzentriſche Teufel. Fräulein Daß unſer Booſt geboren ward.frei v die Bäckerei Landwehr- Je S e S S Clara Conrad, Lieder und Walzerſängerin. Rotnäſig wie er auch wohl iſt,ſtraße 12. 4. Hohndorr- c s S n Luiſe Aue und Anton GOrossart, Unterhaltung Vergißt öfter ſeine Pflicht.

artl, humor. Weſangs un arakter M Drum halt t d2 hlenplätten uettiſten. Die Da n Das schönste S Damit Du r keiſ,
Abon- Stück 2.25 n r acht (auf allgeme den Ob nitzer Gose. P Tr p. recht prompt bedienſt,ten v un er engagiert). no 's geziemt.Veltsbughandine der e r u n Sehnn 8 un end u u. e J. 4 s mträger oder durch unſere So tten Gute ſekartoſſeln in Ztrn. u. eing Se i ä 4 4 Th. a St. d. M. J. 29.W h 72 v eilt r ſowie großes kräftiges Landbrot empfehtt AAä Se Streiberſtraße 50. Geſucht werden wer Lewee,

iang zu wenden. D S aalberg 2. Pfd. 60 Pfg. Morgen welche am 11. r z dieDeſ. w. Brot u. Kartoffel zettel angenemn P H. K ſieſe nT Deute Freitag Schlachtefeſt bei t rause, Schla e eſt. Wolſſchlucht um die lin8.vwaul Seobe, Wuchererſtr. 66. J Vetter, Martinsgaſſe 8. di caKroße Ulrichſtr. 24.
Verles und ſe die Jnſerate verantwortlich: Amen Sreß, Hadſe Druck der Halleſchen Gensfſenfeateawuchö rundes (E. S. 2. H.).

c 7

das Jahr hindurch faſt wötentlich eine
Geburtstagefeierlichkeit ſtattſindet, eine ſchöne Summe ſammeln, und
da kann manche arme brave Familie damit unterſtützt n e r

Strriberfr. 18,

„Huth ein S., Otto Bruno (ESchloſſerſtraße 6). Dem Maurer Ferdinand

S
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